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könnte und müßte neben das oredi posse auch das oredi debere — judicium

credibilitatis et credenditatis heißt es — geſetzt werden). Die evidente Exi⸗

ſtenz einer Sache, von deren Weſen gar nichts evident iſt, iſt eben kaum eine

„Evidenz“, d. i. eine Einſicht in einen Sachverhalt. Für uns iſt ein evident

Exiſtentes doch nur das, von dem wir auch wenigſtens irgendwie wiſſen,

„was“ exiſtiert. Die bekannten Beiſpiele von der „äußeren“ Evidenz der

Exiſtenz von Amerika oder Konſtantinopel für einen, der nie dort war, be⸗

weiſen nicht nur, daß die Exiſtenz Amerikas und Konſtantinopels durch

das Zeugnis äußerlich evident wird, ſondern auch außerdem etwas von dem

Weſen und den näheren Beſtimmtheiten dieſer geographiſchen Oertlichkeiten,

denn ſonſt würden wir auch von keiner evidenten Exiſtenz ſprechen. Denken

wir an die „Marskanäle“, die durch das Zeugnis der Himmelsphotographie

verbürgt ſind. Solange wir aber über deren Natur gar keinen ſicheren Auf⸗

ſchluß geben können, welche „Exiſtenz“ ſoll uns da „evident“ geworden ſein?

Da wir aber von der inneren Natur der mysteria stricte dicta überhaupt

in statu viae keine Evidenz haben können, ſo können wir auch über deren

Exiſtenz keine ſolche beſitzen. Aber ſoll es denn auf Grund der evidenten

Offenbarungstatſache nicht wenigſtens evident ſein, daß drei göttliche Per⸗

ſonen ſind, „Deum esse trinum“, wie Straub meint?

Wer eine oberflächliche Kenntnis von den drei Perſonen in der Gott⸗

heit hätte, ohne klar unterſcheiden zu können, ob dieſe Dreizahl im katho⸗

liſchen oder tritheiſtiſchen oder modaliſtiſchen Sinne gilt, dem wäre wohl

noch ſehr wenig „evident“. Je mehr nun einer den katholiſchen Sinn dieſer

Dreizahl aus den Definitionen der Kirche erkennt, umſomehr wird es ihm

klar (beſonders z. B. aus den hochſpekulativen Beſtimmungen des elften

toledaniſchen Konzils darüber), daß ihm die „Zahl“ in der Trinität (alſo

wohl auch das Deum esse trinum) gar nicht evident ſein und werden kann.

Dann bedenke man noch folgendes: Damit die Exiſtenz Amerikas wirklich

„äußerlich“ evident werde, muß der Syllogismus: Was durch ſicheres Zeugnis

verbürgt iſt, muß wahr ſein; die Exiſtenz Amerikas iſt durch ſicheres Zeugnis

verbürgt; alſo exiſtiert Amerika, unbedingt feſtſtehen. Es müßte alſo analoger⸗

weiſe für die Exiſtenz der Trinität ein ähnlicher Syllogismus gelten. Ohne

ihn könnte es abſolut zu keiner „Evidenz“ für die Exiſtenz der Trinität kommen.

Nun wird aber ein derartiger Syllogismus für den Glaubensakt von den

Theologen, auch von Straub, mit Recht abgelehnt. Man könnte nur einwenden,

dieſer Syllogismus ſei eben nach der neuen Auffaſſung nur als äußere Be⸗

dingung für den Glaubensakt gedacht, die ihm vorhergehen müſſe. Jeden⸗

falls aber bleibt es bedenklich, daß durch einen rein natürlichen Syllogismus

die Exiſtenz für ein mysterium striete dictum zur Evidenz erhoben werden

ſoll. Da ſcheinen wohl die Grenzen zwiſchen certitudo und evidentia nicht

eingehalten. Das Geſagte mag genügen, um die evidentia externa im Sinne

des Autors und für den Bereich der eigentlichen Myſterien als unzuläſſig

zu erweiſen. Doch bleiben dieſe Ausführungen über die evidentia externa

den eigentlich meritoriſchen Darlegungen über die analysis üdei gegenüber

etwas rein Aeußerliches. Eine wirkliche Evidenz — auch falls ſie möglich

wäre bei den Myſterien — kann jedenfalls nicht von allen Gläubigen erreicht

werden. Darum rechnet Straub bei der eigentlichen analysis fidei auch nicht

damit, ſondern ſtellt das judicium eredibilitatis und eredenditatis hinein,

wie es eben alle Theologen zu tun pflegen. So vermag alſo dieſe irrtüm⸗

liche Auffaſſung des Autors den hohen Wert der ausgezeichneten Mono⸗

graphie im ganzen nicht zu beeinträchtigen.

Wien.

Dr Joſef Lehner.
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Dieſes Jahrbuch will Iin erſter Linie enn „Heimatsgruß“ ſein In die

einſt Iin St Gabriel herangebildeten, nun In fernen Ländern tätigen Miſſionäre, zugleich aber für die Allgemeinheit „ein Spiegelbi des geiſtigenLehens und Strebens der Anſtalt“ und ES ſoll,‚ wie im Vorwort ekündigtſt, 3 dieſem Zweck künftig alljährlich ein o Jahrbuch erſcheinen. teſeerſte Jahresgabe egt ohne Zweifel ein ſchönes Zeugnis für das geiſtigeStreben In St. Gabriel ab; ſie bietet ebenſo inſtruktive als intereſſanteArbeiten hauptſächlich theologiſchen, miſſionswiſſenſchaftlichen, ethnologiſchenUnd philoſophiſchen nhalts, die vo  2 erlag auch einzeln bezogen werden
önnen Den eigentlich th oblogiſ chen Disziplinen gehören die Aufſätze„Die perſönlichen Ausgänge In Gott nach der Auffaſſung des Morgen⸗ und

Abendlandes“ von Joſe Grendel, der dogmengeſchichtlich intereſſanteAusführungen über das „Filioque“ bietet; „Der monotheiſtiſche Tſprungder Religion“ von VO  H Brunsmann; „Die Entwicklungsgeſchichte des
Me ke von Alfred räbel Miſſionswiſſenſchaftliche Arbeitenhaben beigeſte Koppers „Miſſionsgedanke und Miſſionspraxis Im
Buddhismus“; A Kappenberg: „ 3 Ur Klarſtellung des Miſſionsbegriffe  0 Matthias Hack „Der katholiſche Religionsunterricht —  — Togowährend der dortigen eu  en Miſſionstätigkeit“. Apologetiſch⸗philo⸗iſt der Aufſatz von Wirtgen: „Die natürliche GotteslehreaAls vornehmſter .  eil der Metaphyſik.“ Einen ethnologiſch-dogmatiſchenBeitrag iefert der Ctannte elehrte Wilhelm Schmidt Iin ſeinem Aufſatz„Ethnologiſche Bemerkungen 8 theologiſchen Opfertheorien“ bis 68),iun dem EL Im egenſa Uun die verſchiedenen Kultur
epochen der enſ

El und die Iun denſelben vorkommenden EeL feſtſtellt,

aus dem geſchichtlich ſich ergebenden Opferbegriff das WeſendesDIVN  tions„Kreuzes⸗ und Meßopfers“ 3 klären (Verfaſſer laubt, den „Deſtrukegriff“ vom eſen des Opfers mit C Beſtimmtheit au,  leßenſollen 59 560.) Zur nologie gehören wohl auch die eiden kleinerenArbeiten von QAm Kreichgauer: „Aus der Urgeſchichte des indogerma⸗niſchen Zahlenſyſtems und „Der Menſchenfreſſer“ Das Märchen vom
„Menſchenfreſſer“ ſei zurückzuführen auf eine Uralte Erklärung des Auf Uund

ntergangs von Sonne ond᷑orʒee mne geologiſche Studie bietet PaterE Richarz Im Artikel „Was agt Uns die eblogie über das EL der
Menſchheit?“ (Verfaſſer iſt der Anſicht, auf weniger als 500  V.  ahre önne *  —
dieſes Alter wohl nicht angeſe werden; beſtimmen ſich jedodie Sache vorläufig noch nicht.) Den der Aufſätze bildet ein ehrender N
Nachruf auf den 1920 verſtorbenen Wiener Profeſſor Leopold Schröderdurch Koppers glaube, dieſes Jahrbu ird jedem aufmerkſameneſer, EL auch nicht In jedem Punkt einverſtanden ſein mag, NutzenInd Ugleich Vergnügen bereiten. Im Aufſatz über den Urſprung der Religion Are achlich das über die Feuerländher erfolgten Feſtſtellungen richtigzuſtellen.

EL entſprechend den eit
Salzburg Dr Foſef Vordermayr.

5 Theologiae Oralls Principia, 8pOUSa. Consilia Auctore Ar-
thuro Vermeerséhe . OCtOrEe juris Canoniei 61 gScientiam
Politicarum, Theologiae Moralis Professore IN Pontificia Universi—
tate Gregoriana. Pomus Theologia fundamentalis (XVI ‚ 456)
Bruges 1922, Charles Beyaert TS. 14.50

Mit dem vorliegenden Bande beginnt der Verfaſſer, der durch eineReihe von Veröffentlichungen moraltheologiſchen, juriſtiſchen und aszetiſchenInhaltes bekannt iſt, die Herausgabe eines größeren Mora  Crre Währendieſer erſte Qan die Theologia fundamentalis Inholte hat, Oll ein
zweiter Band de 0Fficiis VIrtutum andeln, ein ritter de praeceptis HGC-·
Clesiae t Sacramentis und ein vierter uim beſonderen de Castitate Ai Vitiis
OPpositis. Welche Forderungen (CN einen moraltheologiſchen chriftſteller
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